
 
 

Ein Pferd im Stall vom Heiligen Martin 

von Ingrid Neufeld 

Artax war ein alter Gaul, dem sogar das Aufstehen schwerfiel. Er lag nur noch im 

Stall in seiner Box und röchelte. Nichts erinnerte mehr an den stolzen Hengst von 

früher. Das war er nämlich gewesen: Ein stolzer Hengst. Doch nun war er alt und 

krank. In der Box daneben stand ein junges Fohlen. Es wusste nichts von 

Krankheit und wollte mit dem alten Gaul spielen. Darum stupste es den alten 

Gaul an. „Trink halt wenigstens was. Damit es dir besser geht und du mit mir um 

die Wette rennen kannst.“ 

Artax wusste, dass daraus nichts werden konnte. Trotzdem tat er ihm den 

Gefallen und schlürfte ein wenig Wasser. Tatsächlich erholte er sich, zumindest 

so viel, dass er wieder aufstehen konnte.   

„Jetzt galoppieren wir über die Wiese!“, forderte das Fohlen ihn auf. Als es 

merkte, dass Artax nur leise den Kopf schüttelte, quengelte es weiter: „Dann 

erzähl mir halt was.“ Das Fohlen war wie alle kleinen Kinder. Wenn das große 

starke Pferd keine Kraft für einen Wettlauf hatte, sollte es zumindest eine 

Geschichte erzählen. Vorher würde es keine Ruhe geben.  

„Mir fällt nichts ein“, wehrte Artax müde ab. 

Doch das Fohlen quengelte weiter. „Dann halt eine Geschichte aus deinem 

Leben.“ 

Artax seufzte und kramte in seinen Erinnerungen. „Gut, es gibt tatsächlich eine 

Geschichte. Sie ist wichtig genug, dass du sie erfährst.“  

Der alte Gaul legte sich wieder ins Heu. Das kleine Fohlen kuschelte sich zu ihm.  

„Es ist schon lange her. Damals war ich kaum älter als du heute. Na ja, vielleicht 

ein bisschen. Auf jeden Fall hieß mein damaliger Besitzer Martin und war Soldat. 

Auch er war noch sehr jung, nicht einmal achtzehn Jahre alt. Also noch nicht 

einmal erwachsen. Schon als Kind wollte er Soldat werden. Er träumte davon zu 

kämpfen. Und das wurde dann auch sein Beruf. Er trat in die Armee ein. Dort 

sind viele Soldaten, die alle fürs Kämpfen ausgebildet werden. Martin mochte 

seinen Beruf. Denn er war wild und kämpfte gerne. Aber er mochte auch mich. 

Er verbrachte jede freie Minute mit mir. Es war ihm wichtig, dass es mir gut ging. 

Deshalb brachte er mir nur das beste Futter. Wir hatten viel Spaß miteinander, 

denn wir jagten gerne über Wiesen und Felder. Nicht nur in den milden 

Jahreszeiten, auch im Winter. Und an einen Winter erinnere ich mich ganz 



 
 

besonders. Trotz der hereinbrechenden Dunkelheit, kam er noch mal zu mir, 

sattelte mich und ritt wieder mit mir aus. Mir war das egal. Denn ich konnte gar 

nicht genug davon kriegen, mit ihm gemeinsam über die Felder zu galoppieren. 

Der Schnee knirschte unter meinen Hufen und im fahlen Licht des Vollmonds 

glitzerten Eiszapfen. Die Nacht versprach, kalt zu werden. 

Kaum waren wir aus der Stadt, riss Martin scharf am Zügel. Natürlich stoppte ich 

sofort. Als Pferd eines Soldaten hatte ich auf jede Bewegung blind zu reagieren. 

Es war auch im letzten Moment. Denn direkt vor uns lag jemand im Schnee. Weil 

ich sofort stand, ist die Gestalt nicht unter meine Hufe geraten. Das hätte übel 

für diesen Menschen ausgehen können. Manchen seiner Soldatenkollegen wäre 

das egal gewesen, aber so war Martin nicht. Für ihn zählte jeder Mensch. Ohne 

Ansehen der Person. Auch wenn es sich um einen Bettler handelte. So wie bei 

der Gestalt vor uns im Schnee. Denn das war offensichtlich. Jeder andere säße 

um diese Zeit bei dieser Kälte hinterm Ofen und ganz bestimmt nicht im Schnee. 

Also musste es ein Bettler sein. Das war sogar mir klar.  

Die Gestalt begann zu wimmern. Der Bettler hatte Martin als Soldaten erkannt. 

Jetzt bibberte er vor Angst. Was mich nicht wunderte. Soldaten waren für ihre 

Unberechenbarkeit bekannt. Was wollte Martin von ihm?  

Martin sprang ab, ging auf den Mann zu und fragte ihn: „Hast du keinen Platz 

zum Schlafen?“ 

Der Bettler zitterte. Keine Ahnung ob vor Angst, oder vor Kälte. 

„Nein“, stotterte der Mann endlich. 

Martin wusste, dass der Mann ohne geschützten Schlafplatz in seinen dünnen 

Kleidern die kalte Nacht nicht überleben würde. Deshalb überlegte er blitzschnell 

was er tun konnte. Viel war es nicht. 

Doch dann zog er sich seinen Soldatenmantel von den Schultern, nahm sein 
Schwert und teilte den Mantel mitten entzwei. Die eine Hälfte reichte er dem 
Bettler, die andere wickelte er um sich selbst. Das war unvorstellbar, denn der 
Mantel, den Martin in der Mitte teilte, gehörte dem Militär. Also dem Staat. 
Nicht ihm persönlich. Denn der Mantel war Teil seiner Ausrüstung. Trotzdem 
dachte Martin nur an den Mann, der vor ihm saß und fror. Er wollte helfen und 
er tat es. Da war es ihm egal, dass er wegen des Mantels ziemlichen Ärger 
bekommen würde. 
 
„Nimm und wickle dich ein. So hast du es wenigstens ein wenig warm.“, sagte 
Martin zu dem Mann. 



 
 

Der Bettler wusste gar nicht, wie ihm geschah. Aber natürlich nahm er den 
Mantel und wickelte sich ein. 
Darauf stieg Martin wieder auf und ritt nach Hause. Die Begegnung mit dem 
Bettler hatte ihn sichtlich aufgewühlt. 
Am nächsten Tag kam er in den Stall und flüsterte vor sich hin: „Ich habe von 
Jesus geträumt!“ 
 
Das Erlebnis hatte ihn verändert.  
Leider dauerte es nicht lange und er verließ das Heer, denn er wollte kein Soldat 
mehr sein. Damals wurde ich von ihm getrennt.“ 
Bedauernd schaute Artax das Fohlen an. 
„Hast du nie mehr von ihm gehört“, wollte das kleine Fohlen wissen. 
„Doch schon. Weißt du Martin ist später ein berühmter Mann geworden. Das hat 
sich bis zu mir herumgesprochen. Und das kam so: Der Bettler hatte anderen 
Bettlern davon erzählt, dass Martin ihn vor dem Erfrieren gerettet hatte und die 
wiederum haben es weitererzählt. So wurde Martin überall bekannt und die 
Menschen bedrängten ihn und wollten ihn zum Bischof machen. Doch Martin 
war ein bescheidener Mensch. Er wollte das gar nicht. Er hielt sich selbst für 
dieses Amt gar nicht geeignet. Als die Menschen wiederkamen, um ihn zu fragen, 
versteckte er sich vor ihnen im Gänsestall. Aber Gänse sind einfach dumm. Ich 
mochte sie noch nie. Sie kapierten nicht, dass Martin sich verstecken wollte. Die 
Gänse schnatterten so laut, dass sie seinen Aufenthaltsort damit verrieten. So 
wurde Martin am Ende doch noch Bischof. Und alle Leute erzählten, er wäre ein 
wunderbarer Bischof geworden.“ 
 
Am Ende dieser Geschichte fühlte sich Artax so gut wie schon lange nicht mehr 
an seinen alten Tagen und das Fohlen bewunderte ihn, weil er der Gefährte des 
berühmten Bischofs Martin gewesen ist. 
 
 


